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«Gibt kein Zurück in die gute alte Zeit»
Die Römisch-katholische Kantonalkirche Schwyz befasst sich mit Perspektiven der Kirchenentwicklung. Kürzlich zeigte Dr. 
Eva Baumann-Neuhaus vom Schweizerischen Pastoralsoziologischen Institut (SPI) im SJBZ in Einsiedeln auf, dass es zur 

Bewältigung der aktuellen Krisen der Landeskirchen einen Paradigmenwechsel und viel Mut zum Aufbruch braucht. 

von Frieda Suter

E ine Auslegeordnung über 
die Veränderung der Rö-
misch-katholischen Kirche 
des Kantons Schwyz im ver-
gangenen Jahrzehnt sorgt 

aktuell für Aufsehen. Dr. Arnd Bün-
ker (Leiter des SPI) stellte im Oktober 
in einem Webinar eine entsprechen-
de Präsentation vor, die inzwischen 
auf der Homepage der Kantonalkirche 
aufgeschaltet ist (siehe Box). Der Frage 
«wie weiter?» widmete sich am Frei-
tag Dr. Eva Baumann-Neuhaus, wissen-
schaftliche Projektleiterin am SPI St. 
Gallen, vor Mitgliedern der Römisch-
katholischen Kirchenräte, des Kantons-
kirchenrates, Seelsorgern und weiteren 
Interessierten. 

Keine Wunder und kein Rezept
«Wir beobachten, was sich tut, wo die 
Brennpunkte sind. Doch es gibt keine 
Wunder und keine Rezepte zur Ver-
änderung», so die Referentin. Deutli-
cher Mitgliederschwund, weniger ak-
tive Kirchenmitglieder und ein weit-
gehendes Fernbleiben der jüngeren 
Generationen sind kurz zusammen-
gefasst, die grössten Probleme der 
Schweizerischen Landeskirchen. Die 
Ursachen dafür machte Eva Baumann-
Neuhaus zum einen in den Verände-
rungen der Gesellschaft aus. Die Sä-
kularisierung, Individualisierung und 
Pluralisierung aller Lebensbereiche be-
treffe nebst den Kirchen auch Partei-
en und Vereine. Zum anderen kämen 
Kommunikationsdefizite zwischen In-
nen und Aussen sowie Vertrauensver-
lust (Macht, Hierarchie, Diskriminie-
rung, Missbrauchsskandale etc.) als 

«hausgemachte Probleme» der Rö-
misch-katholischen Kirche dazu.

Nur Teil der Geschichte
«Die Krise ist nicht die ganze Geschich-
te», mahnte die Referentin. Und: «Die 
Menschen sind weniger auf Sinn an-
gewiesen als früher und die Transzen-
dentoffenheit ist grösser.» Relevant für 
die Zukunft der Kirche sei, dass das 
Evangelium für die Menschen erfahr-
bar verkündet und gelebt werde, fuhr 
Eva Baumann-Neuhaus fort. Denn: 
«Es gibt kein Zurück in die gute alte 
Zeit».  Doch wo ansetzen? Es gebe für 
den anstehenden Paradigmenwechsel 

keine Modelle, die man kopieren kön-
ne. Es brauche qualitativ gute Angebo-
te, Zuverlässigkeit in der Krise, glaub-
würdiges Reden und Handeln, eine 
Feedbackkultur und vor allem Teilha-
be und Beteiligung aller. «Ein Mitein-
ander-Modus ist das Gebot der Stun-
de», sagte die Referentin. Konkret sieht 
sie Familien als einen wichtigen Teil 
der Glaubensvermittlung. «Die ersten 
Lebensjahre der Kinder sind prägend, 
denn die Eltern vermitteln Inhalt und 
Bindung», sagte sie. Aufs Ganze bezo-
gen sagte Eva Baumann-Neuhaus: «Die 
Kirche der Zukunft braucht eine Vi-
sion. Dann Mut zum Aufbruch, zum 

Abschied und auch zum Scheitern. Es 
braucht Erprobungsräume, Perspekti-
venwechsel, allenfalls eine Umleitung 
von Finanzen oder neue Quellen; vor 
allem aber einen langen Atem». Nicht 
alles sei machbar, aber vieles – bis hin 
zum Überdenken der kirchlichen Be-
rufsbilder – sei gestaltbar.

Das Thema bleibt aktuell
Rege Diskussionen und viele Fragen 
zeigten auf, dass noch viel zu tun ist. 
Lorenz Bösch, Präsident des kantona-
len Kirchenvorstands, hatte zu Beginn 
des Anlasses aufgezeigt, dass die Kanto-
nalkirche schon seit einiger Zeit nach 

Perspektiven für die Entwicklung der 
Kirche sucht. «Wir suchen nach einer 
Strategie und haben das Thema bereits 
in beiden Dekanaten besprochen», 
führte er aus. Man wolle Verantwor-
tung übernehmen und auf eine neue 
lebendige Kirche hinarbeiten. Innova-
tiv sein könnte heissen, gewisse Aufga-
ben übergeordnet anzugehen oder Fra-
gen an die Staatskirche zu stellen. 

Dr. Eva Baumann-
Neuhaus zeigte 
Perspektiven der 
Kirchenentwicklung 
aus wissen-
schaftlicher Sicht 
auf.   

Bild Frieda Suter 

Mitglied, aber unsichtbar

Einblicke in die Kirchenstatistik 
des Kantons Schwyz zeigen eine 
jährlich ansteigende Zahl der 
Kirchenaustritte. Waren es vor 
zehn Jahren noch rund 500 pro 
Jahr, stieg die Anzahl auf  
1063 im Jahr 2019 und auf 1142 
im Jahr 2020. Rund die Hälfte 
davon sind Frauen. Verärgerung 
über die Position der Kirche 
und fehlender Glaube sind die 
meistgenannten Gründe für die 
Austritte. Die Kirchensteuer wird 
seltener genannt. Der grösste 
Teil der als Katholiken registrierten 
Menschen bleibt Mitglied der 
Kirche, ist aber unsichtbar. 
Klar sind auch die Zahlen bei 
den Taufen und kirchlichen 
Trauungen. Nur noch 48 Prozent 
der katholischen Eltern lassen 
ihre Kinder taufen, nur noch 
19 Prozent der katholischen 
Paare schliessen den Bund der 
Ehe in der Kirche. Mehr Details 
auf der Homepage: www.sz.kath.
ch, Startseite/Aktuelles). (fs)

Gregorianische Advents-Orgelmatinee in Pfäffikon
Die Orgelmatinee vom vergangenen Samstag vermochte bei winterlichem Wetter eine überaus grosse Besucherzahl in die St. Meinradskirche 
in Pfäffikon zu bewegen. Das Konzertprogramm war hervorragend auf die Gaudete – den dritten Adventssonntag – abgestimmt.

von Paul Diethelm

Den Organisatoren der Orgelmati-
nee vor dem dritten Advent in der 
St. Meinradskirche in Pfäffikon ist es 
gelungen, den zahlreichen Konzertbe-
suchern eine Aufführung zu bieten, 
welche begeisterte und absolut keine 
Wünsche mehr offenliess. An der Or-
gel spielte Mirjam Wagner aus Einsie-
deln, mitunter Organistin im Kloster 
Einsiedeln. Die Orgelmatinee wurde 

ergänzt mit gregorianischen Gesängen 
der Choralschola IUBILATE unter Lei-
tung von Bernhard Isenring.

Genussvolle Orgelmatinee mit 
gregorianischen Gesängen
Zum Auftakt spielte Organistin Mir-
jam Wagner «Passacaglia in d, BuxWV 
161» von Dietrich Buxtehude, eine 
norddeutsche Schöpfung mit progres-
siv-rhythmischer und melodischer 
Steigerung in vier Sätzen, wonach 

die Choralschola IUBILATE mit dem 
«Rorate caeli desuper» an den ersten 
Adventssonntag erinnerte. Weiter folg-
te im Konzertprogramm «Conditor al-
me siderum», welche den bekanntes-
ten Adventshymnen zugeordnet wer-
den kann. Danach sang die Choral-
schola «Gaudete in Domino» – «Freut 
Euch im Herr», zitierte das Apostoli-
sche Schreiben des Papstes Paul VI von 
1975. Mit dem Orgelspiel gelangte wohl 
das berühmteste der Choralspiele der 

französischen Komponistin Jeanne De-
messieux, «Rorate caeli», basierend auf 
gregorianischen Choralthemen, zur 
Aufführung und wurde abgelöst vom 
«Rorate caeli desuper – Responsorium 
mit Versen» in vier Sätzen von Solisten 
und dem Chor. 

Unverkennbar erklang das Orgel-
werk «Nun komm, der Heiden Heiland 
BWN 659» von Johann Sebastian Bach 
und wurde fortgesetzt mit «Ad te leva-
vi», dem ersten Lied des liturgischen 

Kirchenjahres für den ersten Advents-
sonntag. Mit der Adventshymne «Ve-
ni Redemptor genium» (Vers 1 und 5) 
von Samuel Scheidt wurde die Orgel-
matinee nach einem Orgelspiel unter 
lang anhaltendem Beifall der Konzert-
besucherinnen und -besucher been-
det.

Nach zwei Matinees vom 14. Januar 
und 11. Februar sei jetzt schon auf die 
100. Orgelmatinee vom 11. März mit 
erweitertem Programm hingewiesen.

Mirjam Wagner, Einsiedeln, beeindruckte mit ihren Orgelspielen. Die Choralschola IUBILATE präsentierte am Samstag gregorianische Gesänge.  Bilder Paul Diethelm 


